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©odj raufcfyen bie Säume in flitter Stacht,

Samt pit uns kein Stäbchen, hein SMfter.
Son ßunben nerbeltt
Unb non Singera oerlacht,
Hnftet mie irrenbe ©eifter,

60 3iepn mir fröhlich non Canb 3U Sanb,
©ie giifee brennenb nor Schmer3en,
©anhbar für Sonne unb banhbar für Sanb,
©en Sommer im fingenben fielen.

(Sari ®eelig.

9Iïenfcf) uttb îôettcr.
3Bo fiitbet bcr Sîcnfdj bte tieften Scbcuêbcbingitngen?

Tie grûï)ïingëîrife.
SJort 5f3rof. Dr. S. SBeicfmcmn.

Sranftjcit unb SBcttcr.

©§ mar nod) bor menigen Saïjren eine at£ge=

mein übliche ärgtlidje ftRafjnahme, iranien,
Dleïonbateêgenten unb ffterböfen her berftrieben»
'[ten 3lrt „Suftberänberung" al§ Heilmittel 31t

empfehlen. Stber bet fKenfdj madjt, and) menn
er fcft an feinem Sebent unb Sßotjnort Bleibt,

faft täglich bie auêgieBigften Suftberänberungen
buret). @§ finb immer anbere, neue Suftmaffen,
bie burdj ben äßinb an unê borBeigefüfjrt luer=

ben; bie ©igenfdjaften ber Suft, bie phpfifati»
[djen unb bie phpfiologifdjen änbern fief) Beftän»

big. SfBir fennen bor allem gmei grofje ©rup=
pen bon Suftmaffen, bie fief) fdjarf boneinanber

unterfdjeiben, unb bie meift auefj fdjarf gegen»
einanber im Suftmeere aBgegrengt finb. ®er
Übergang bon ber einen gur anberen erfolgt in
ber Stiegel fprunghaft, plöiglidj. ©iefe beiben

Suftarten, ober, toie man heute fagt, Suftïor»
per, ïommen baburdj guftanbe, baff bie ltr=
fprungêgeBiete biefer Suftmaffen gang ber[<$ie=
ben finb. ®ie Suftmaffen ber einen Slrt font»
men bon polaren ©ebieien, bie ber anberen bon
tropifdjen, unb be§haIB fpridjt man tjeute bon
^olar» unb Tropiïluftmaffen. ®ie erfteren finb
ïalt, trotten, febjr burdjfidjtig unb rein, bie Tro»
piïluftmaffen finb inarm, feucfjt, getrübt burdj
©tauB» unb ^eimgetjalt.

®iefe berfdjiebenen Cgigenfhaften bjaben un»
^r anberem audt) gur $otge, baff ber eleïtrifdje
Suftanb ber beiben Suftmaffen gang berfct)ie=
^ert ift. f&eïanntlidj ift ja bie Suft erfüllt mit
Prägern eleïtrifdjer ©nergie, fie ift, tnie man
faßt, ionifiert. fftormalermeife ift ein Span»
ttungggefätle in ber Suft borfymben bon ettoa
100—120 SMtmeter, ba§ tjeifjt mir leben mit
unfetem ®opf in einem gang anberen $oten=

al§ mit ben güffen. ®a§ ift ja Befannter»
Soften auch mit ber Temperatur, ber geudjtig»

$mmer beutlidjei: erïennt Ijeute bie gforfcjjuttg,
in mie ftarïem Xhaffe mir bom Setter abhängig
finb. S8efonber§ beutlicE) aber mirb biefe Sbpitgig»
feit im grüljjatir. Ser nadffteifenbe 2tuffap biirfte
unfere Sefer ba^er gerabe jept befonberê inter»
elfteren.
ïeit ufm, ber gall. ®a§ ®Iima ber Seine ift
feijr berft^ieben bom Stlima be§ $opfeê. fDten»

fdjen, bie empfinblidje Serben Ijaben, fpüren
berartige ®ifferengen unb namentlich eintre»
tenbe Stnberungen ber normalen ®iffereng in
fetjr unangenehmer SBeife.

2Sir fiitb bout Stlhua afiljängig!
®afj mir in allem, in Seiftung, 28oï)IBefm=

ben, Sebem§t)altung, Qibilifation bom Sliuta
abhängen, ift fa allgemein beïannt, ich Brauche

nur ba§ Sßort Tropenïranïheiten gu nennen,
um an bie 9lbl)ângigïeit beê menfcf)Iichen Sebenê

bom Stiima gu erinnern, ©in Stlima ohne Suft»
maffenmechfet ift immer ertrem. feuchte, heifee

Tropiïluftmaffen finb bie Srutftätte bon Sita»

laria, ©d)Iaf!ran!heit unb ungalfliger anberer

auf bie tropifd)en ©ebiete Befchräntter ähnlicher
fsnfeïtionêïranïheiten. (Sie hängen bon Sa!=
terien aB, bereu $ortpfIcngitng an eine be=

ftimmte Temperatur unb $eucf)tigfeit gebunben

ift, bie eben in ben Tropen erreicht merben. ®er
fSenfth tann SInftrengungen machen, biefe

(Sihmaroher gu Befämpfen, gang bertreiBen mirb
er fie nie, nie merben bie Tropen gu Beborgug»
ten Sebenêrâumen merben, fdjon meil au^et
ben Sîranïheiten, bie bort bauernb auftreten,
ba§ SeBen in ben Tropen nod) rein phbfiïalifdie
ltngulänglichteiten mit fid) Bringt, bie Sdjioülc,
bie ben gangen SBârmeregulierungêapparat beê

Körper» aufê äufferfte in Stnfprud) nimmt, bie

©leichmâffigïeit jahrauê, jahrein, bie gu einer

©rfdjlaffung führt ufm.
gür baê anbere ©jtrem, bie fßolarluftgone,

finb bie törperlichen unb bie feelifdjen SBirïun»

gen auê gahlreidjen ©chilberungen bon fßolat»
fahrern ja allgemein Beïannt; bie SBirïung ber

Solarnadjt, bie gmifc^en lähmenber Stumpfheit
unb gelegentlichen Ijeftigften ©emûtêauêBrûchen
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Doch rauschen die Bäume in stiller Nacht.
Dann hall uns kein Mädchen, kein Meister.
Von Kunden verbellt
Und von Bürgern verlacht.
Unstet wie irrende Geister,

So ziehen wir fröhlich von Land zu Land,
Die Füße brennend vor Schmerzen,
Dankbar für Sonne und dankbar für Tand,
Den Sommer im singenden Kerzen.

Carl Ccelig.

Mensch und Wetter.
Wo findet der Mensch die besten Lebcnsbedingnngen?

Die Frühlingskrise.
Von Prof. Dr. L. Weickmann.

Krankheit und Wetter.

Es war noch vor wenigen Jahren eine allge-
mein übliche ärztliche Maßnahme, Kranken,
Rekonvaleszenten und Nervösen der verschieden-

sten Art „Luftveränderung" als Heilmittel zu
empfehlen. Aber der Mensch macht, auch wenn
er fest an seinem Lebens- und Wohnort bleibt,
fast täglich die ausgiebigsten Luftveränderungen
durch. Es sind immer andere, neue Luftmassen,
die durch den Wind an uns vorbeigeführt wer-
den; die Eigenschaften der Lust, die Physikali-
scheu und die physiologischen ändern sich bestän-

dig. Wir kennen vor allem zwei große Grup-
Pen von Luftmafsen, die sich scharf voneinander
unterscheiden, und die meist auch scharf gegen-
einander im Luftmeere abgegrenzt sind. Der
Übergang von der einen zur anderen erfolgt in
der Regel sprunghaft, plötzlich. Diese beiden

Luftarten, oder, wie man heute sagt, Lustkör-
Per, kommen dadurch zustande, daß die Ur-
sprungsgebiete dieser Luftmassen ganz verschie-
den sind. Die Luftmafsen der einen Art kom-
men von polaren Gebieten, die der anderen von
tropischen, und deshalb spricht man heute von
Polar- und Tropikluftmassen. Die ersteren sind
kalt, trocken, sehr durchsichtig und rein, die Tro-
Pikluftmassen sind warm, feucht, getrübt durch
Staub- und Keimgehalt.

Diese verschiedenen Eigenschaften haben un-
îer anderem auch zur Folge, daß der elektrische
Zustand der beiden Luftmassen ganz verschie-
den ist. Bekanntlich ist ja die Lust erfüllt mit
Trägern elektrischer Energie, sie ist, wie man
lagt, ionisiert. Normalerweise ist ein Span-
uungsgefälle in der Luft vorhanden von etwa
100—12g Voltmeter, das heißt wir leben mit
unserem Kopf in einem ganz anderen Poten-
"al als mit den Füßen. Das ist ja bekannter-
^aßen auch mit der Temperatur, der Feuchtig-

Immer deutlicher erkennt heute die Forschung,
in wie starkem Maße wir vom Wetter abhängig
sind. Besonders deutlich aber wird diese Abhängig-
keit im Frühjahr. Der nachstehende Aufsatz dürfte
unsere Leser daher gerade jetzt besonders inter-
essieren.

keit usw. der Fall. Das Klima der Beine ist
sehr verschieden vom Klima des Kopfes. Men-
schen, die empfindliche Nerven haben, spüren
derartige Differenzen und namentlich eintre-
tende Änderungen der normalen Differenz in
sehr unangenehmer Weise.

Wir sind vom Klima abhängig!
Daß wir in allem, in Leistung, Wohlbefin-

den, Lebenshaltung, Zivilisation vom Klima
abhängen, ist ja allgemein bekannt, ich brauche

nur das Wort Tropenkrankheiten zu nennen,
um an die Abhängigkeit des menschlichen Lebens

vom Klima zu erinnern. Ein Klima ohne Luft-
Massenwechsel ist immer extrem. Feuchte, heiße

Tropikluftmassen sind die Brutstätte von Ma-
laria, Schlafkrankheit und unzähliger anderer

auf die tropischen Gebiete beschränkter ähnlicher
Infektionskrankheiten. Sie hängen von Vak-
terien ab, deren Fortpflanzung an eine be-

stimmte Temperatur und Feuchtigkeit gebunden

ist, die eben in den Tropen erreicht werden. Der
Mensch kann Anstrengungen machen, diese

Schmarotzer zu bekämpfen, ganz vertreiben wird
er sie nie, nie werden die Tropen zu bevorzug-
ten Lebensräumen werden, schon weil außer
den Krankheiten, die dort dauernd auftreten,
das Leben in den Tropen noch rein physikalische

Unzulänglichkeiten mit sich bringt, die Schwüle,
die den ganzen Wärmeregulierungsapparat des

Körpers aufs äußerste in Anspruch nimmt, die

Gleichmäßigkeit jahraus, jahrein, die zu einer

Erschlaffung führt usw.
Für das andere Extrem, die Polarluftzone,

sind die körperlichen und die seelischen Wirkun-
gen aus zahlreichen Schilderungen von Polar-
fahrern ja allgemein bekannt; die Wirkung der

Polarnacht, die zwischen lähmender Stumpfheit
und gelegentlichen heftigsten Gemütsausbrüchen
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fcptoanft, bie Saft ber bauernben kälte, fetBft
bie Xtnertrâglid^ïeit bet Sommerfonne, bie nie
Sîadjt toerben läßt, unb bie gu einem böltigen
Verfall bet „Scßlaffurbe" beg SJtenfcpen füprt,
macßen ben Slufentpatt im i]3o[at!Iima gut
Qual, bie nur ftarïe Statuten länget ertragen.

3öo finb bie ficftcu ScfieitSBcbingungen?
SBenn man begpalB bie Verteilung bet Sc=

Bengintenfität bet SStenfcßen auf bet ©rbe bat=
guftetCen fucfit, fo toerben Don bornperein bie

tropifcßen unb polaren Qonen auffallen, fie
fönnen nießt ©efiiete maximaler Qibitifation
fein. SIBer aud] SeBengräume, tote gnnerruß==
taub unb (Sibirien, in bie toegen iprer ©röße
unb ©teicßartigfeit fein SBecßfet bet Suftförper
einbringt, fonbern bie fiep ipre eigenen gteicß=

artigen Suftförper fetBer fcpaffen, im SBinter
Volarluft, im Sommet SCropiïIuft, toerben nießt
atg giinftigfte kutturgeBiete auftreten ïônnen.
Sind) bie getoaltigften Slnftrengungen Sotojet=
rußtanbg, bie toirtfcßaftticße Sage biefet ©e=

Biete gu Beben, toerben an ben epernen ©efeßen
ber Suftförper fdßeitern. Stur bie Dorn Strome
ber SBettertoecßfet Befpiilten Seite SBeftrußtanbg
finb QibitifationggeBtete größerer gntenfität.
Sie pöcßfte Stufe erreicßen jene Seite ber ©rb=
oBerftäcße, in benen biefet SBedffet toie ein Be=

ftänbigeg Slnregemittel gu pöcßften Seiftungen
fpornt, alfo bie ©eBiete ber gemäßigten Vreiten
gu Beiben Seiten beg SIttantifcßen unb beg Vaâi=
fifcpen Dgeang, too ber Slugtaufd) ber polaren
unb tropifcßen Suftmaffen ununterfirocpen bor
fid] gept. Sag gbeat ift alfo aud] pier nießt bie

Befcpaulidje ©teicßmäßigfeit itnb Stupe, fonbetn
ber Stampf.

So toopltätig unb peilfam bie SBirfung beg

Suftförpertoecßfetg auf ben gefunben Organic
mug fein mag, fo ftörenb ift biefer SBecpfet für
ben ©efcßäbigten, kranfen unb ÜBerempfinb=
ließen, ©ine gütle bon intereffanten Vegiepum
gen ift pier entbedt toorben. SStan pat gum Vei=
fpiel Stpeumaerfranfungen in iprer 9IBpängig=
feit bom SBetter ftubiert, inbem man für längere
Zeiträume bie Slufnapme bon Stpeumafranfen
in getoiffe ÜBertoaeßunggfranfenpäufer ftati=
ftifcß berfolgt unb bann mit Bern SBetter ber=
gtidfen pat. ©g pat fiep gegeigt, baß febegmal
im Slnfcßtuß an bie SIBIöfung einer Suftart
bitrdj eine anbete (alfo nid]t Bloß, toie man frit»
per meinte, Beim ©inBritcß falter SMarlitft,
fonbern aueß Beim Vorftoß toarmer Sropiftuft)
bie ©rfranfungggiffer plößlicßi in bie tpöpe

fepnellte. SStan muß alfo berfueßen, ein fünft*
ließeg ktima gu ergeugen, in bem bie kranfen
gegen bie ©intoirfung beg Suftförpertoecßfetg
ifoliert finb. Sag ift aber fepr feßtoierig, benn
toir paBen gefepen, baß eg fepr biete ©temente
finb, bie baBei Berücfficßtigt toerben müffen,
Semperatur, geudftigfeit, eteftrifeßer guftanb
ufto. ©g ift nod] nießt gelungen, eine foteße kon=
ftang beg Suftförperg gu ergeugen, oBtoopt bie

jept aud] berftänbticper getoorbene fogenannte
„Vetttoärme" biefem gbeatguftanb eineg „ein*
peittießen Suftförperg" Bereits feprnapefommt.

kranfßcit itnb SScttcr.

Vefonberg beuttieß ift ber gufammenpang
beg franfen SDtenfcßen mit bem SBetter aueß Bei

ben ©rfranfungen toie Vroncßitig, ^atgBräune
ufto., bie efienfatlg bureßaug an ben Suftförper*
toedjfet, bag peißt an ben Surcßgang ber Stein
nunggfläeße Beiber Suftmaffen geBunben er*
ftpeinen. Sie Sinberung ift aBer bag ©ntfcßei*
benbe, nießt bag „Stnbere". VIeiBt ber Suftför*
per gleichartig, fo ift eg gleichgültig, oB eg Sro*
pif* ober Votartuft ift, nur ber SBecßfel ift bag
Vebenfticße.

©ine große Stngapt bon kranfpeiten finb auf
biefe SBeife atg „bom SBettcr aBpängig" Bebingt
erfannt, Begiepunggtoeife in iprem gufammem
pang mit ber Suftförperänberung flatet burip=
feßaut toorben.

Sie gritplittggfrifc.
Sepr toießtig bom fogiotogifeßen unb toirt=

ftpafttiepen Stanbpunft finb bie Vegiepungen
gtoifcßen bem SBetter unb SlrBcitgintenfität, fo=
toie ber kriminalität ber SOcenfd]en. Saß in
Statten ber gefürchtete Sübtoinb, ber fogenannte
Scirocco atg Strafmitberungggruub gum Vei=
fpiel Bei fepuetten VerBred]en gilt, ift allgemein
Befannt. ©Benfo baß gum SSeifpiet bie Seiftum
gen in Sllpenlänbern in Stpulen unb gaBrifen
Bei göpntoinb ftarf gurüdgepen. ©etoitterangft,
©rbBeBenfureßt unb äpnlitpe ©rftpeinungen ge=

pören eBenfaïïë pierper. ©ine fepr auggeprägte
©intoirfung auf ben SStenfdfen geigt Befanntlicß
bag grüptinggtoetter. SetBftmorbe, lXngud]tg=
berBredjen, ©intieferung in Srrenpäufer paBen
ein gang beuttid]eg SOtajimum im grüpting, fo
baß man bireft bon ber „Vfpd]otogifcßen grüp=
tinggfrife" fprießt.

Élten biefen ©intoirfttngen ift ber SStenfcß

giemtid] madjttog preiggegeBen. SBir erfennen
barin bie enge VerBunbenpeit beg menfeßlidjen
SeBeng mit ber itng umgefienben Statur. Sem
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schwankt, die Last der dauernden Kälte, selbst
die Unerträglichkeit der Sommersonne, die nie
Nacht werden läßt, und die zu einem völligen
Versall der „Schlafkurve" des Menschen führt,
machen den Aufenthalt im Polarklima zur
Qual, die nur starke Naturen länger ertragen.

Wo sind die besten Lebensbedingungen?
Wenn man deshalb die Verteilung der Le-

bensintensität der Menschen auf der Erde dar-
zustellen sucht, so werden von vornherein die
tropischen und Polaren Zonen ausfallen, sie

können nicht Gebiete maximaler Zivilisation
sein. Aber auch Lebensräume, wie Jnnerruß--
land und Sibirien, in die wegen ihrer Größe
und Gleichartigkeit kein Wechsel der Luftkörper
eindringt, sondern die sich ihre eigenen gleich-
artigen Luftkörper selber schaffen, im Winter
Polarluft, im Sommer Tropiklust, werden nicht
als günstigste Kulturgebiete auftreten können.
Auch die gewaltigsten Anstrengungen Sowjet-
rußlands, die wirtschaftliche Lage dieser Ge-
biete zu heben, werden an den ehernen Gesetzen
der Luftkörper scheitern. Nur die vom Strome
der Wetterwechsel bespülten Teile Westrußlands
sind Zivilisationsgebiete größerer Intensität.
Die höchste Stufe erreichen jene Teile der Erd-
oberfläche, in denen dieser Wechsel wie ein be-
ständiges Anregemittel zu höchsten Leistungen
spornt, also die Gebiete der gemäßigten Breiten
zu beiden Seiten des Atlantischen und des Pazi-
fischen Ozeans, wo der Austausch der polaren
und tropischen Luftmassen ununterbrochen vor
sich geht. Das Ideal ist also auch hier nicht die

beschauliche Gleichmäßigkeit und Ruhe, sondern
der Kamps.

So wohltätig und heilsam die Wirkung des

Luftkörperwechsels auf den gesunden Organis-
mus sein mag, so störend ist dieser Wechsel für
den Geschädigten, Kranken und Überempsind-
liehen. Eine Fülle von interessanten Beziehun-
gen ist hier entdeckt worden. Man hat zum Bei-
spiel Rheumaerkrankungen in ihrer Abhängig-
keit vom Wetter studiert, indem man für längere
Zeiträume die Ausnahme von Rheumakranken
in gewisse Überwachungskrankenhäuser stati-
stisch verfolgt und dann mit dem Wetter ver-
glichen hat. Es hat sich gezeigt, daß jedesmal
im Anschluß an die Ablösung einer Lustart
durch eine andere (also nicht bloß, wie man frü-
her meinte, beim Einbruch kalter Polarlust,
sondern auch beim Vorstoß warmer Tropiklust)
die Erkrankungszisfer plötzlich in die Höhe

schnellte. Man muß also versuchen, ein künst-
liches Klima zu erzeugen, in dem die Kranken
gegen die Einwirkung des Luftkörperwechsels
isoliert sind. Das ist aber sehr schwierig, denn
wir haben gesehen, daß es sehr viele Elemente
sind, die dabei berücksichtigt werden müssen,
Temperatur, Feuchtigkeit, elektrischer Zustand
usw. Es ist noch nicht gelungen, eine solche Kon-
stanz des Luftkörpers zu erzeugen, obwohl die
jetzt auch verständlicher gewordene sogenannte
„Bettwärme" diesem Jdealzustand eines „ein-
heitlichen Luftkörpers" bereits sehrnahekommt.

Krankheit und Wetter.
Besonders deutlich ist der Zusammenhang

des kranken Menschen mit dem Wetter auch bei
den Erkrankungen wie Bronchitis, Halsbräune
usw., die ebenfalls durchaus an den Lustkörper-
Wechsel/das heißt an den Durchgang der Treu-
nungsfläche beider Luftmassen gebunden er-
scheinen. Die Änderung ist aber das Entschei-
dende, nicht das „Andere". Bleibt der Luftkör-
Per gleichartig, so ist es gleichgültig, ob es Tro-
Pik- oder Polarluft ist, nur der Wechsel ist das
Bedenkliche.

Eine große Anzahl von Krankheiten sind auf
diese Weise als „vom Wetter abhängig" bedingt
erkannt, beziehungsweise in ihrem Zusammen-
hang mit der Lustkörperänderung klarer durch-
schaut worden.

Die Frühlingskrise.
Sehr wichtig vom soziologischen und Wirt-

schriftlichen Standpunkt sind die Beziehungen
zwischen dem Wetter und Arbeitsintensität, so-
wie der Kriminalität der Menschen. Daß in
Italien der gesürchtete Südwind, der sogenannte
Scirocco als Strafmilderungsgrund zum Bei-
spiel bei sexuellen Verbrechen gilt, ist allgemein
bekannt. Ebenso daß zum Beispiel die Leistun-
gen in Alpenländern in Schulen und Fabriken
bei Föhnwind stark zurückgehen. Gewitterangst,
Erdbebenfurcht und ähnliche Erscheinungen ge-
hören ebenfalls hierher. Eine sehr ausgeprägte
Einwirkung auf den Menschen zeigt bekanntlich
das Frühlingswetter. Selbstmorde, Unzuchts-
verbrechen, Einlieferung in Irrenhäuser Haben
ein ganz deutliches Maximum im Frühling, so

daß man direkt von der „Psychologischen Früh-
lingskrise" spricht.

Allen diesen Einwirkungen ist der Mensch
ziemlich machtlos preisgegeben. Wir erkennen
darin die enge Verbundenheit des menschlichen
Lebens mit der uns umgebenden Natur. Dem
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mobernen Kulturmenfipen ftnb biefe ©inge foft
gang Verloren gegangen, er muff fie burcp ange»
ftrengte toiffenfcpaftticpe SIrBeit erft toieber neu
entbecfen, toäprenb ber primitibe iDîenfcpi biefe

©inge füplt, alltäglich empfinbet unb betoun»
bert unb ftch bamit eine Söelt bon ©öttern unb
©ämonen erbaut, perrlicper unb getoaltiger alg
unfere 3ablen= unb Qifferntoett.

'5 2ßäftermad)e.
©r Siebgott oerroacpeb: ©r göit)n fcpickt 'r purtig,
©Cas gits fürnes ©fcprei?
Uferperrgeb, tue funne,
Qïîer penb liggebs £eu!

©r Herrgott pänkt b'Sunne
21m Särgnoffe us.
Sir bänkf, fi penbs rtöitig,
Qllacpt e ©eerofe brus.

Siebe Herrgott im Summet,
©Bas macpft is fe marm?
©p 6unne fct>r)"t 3'gäälig*,
6i fcppnt is btuetarm.

Seit nu, bänkt br Herrgott,
.Sänkt b'©Bätterroulcp us
ltnb tot fi lo lfd)ättre,
Sïîacht es ©iepfäplt brus.

S 6iinbftuet, ä Sünbftuet!
Uferperrgeb, gib no!
Sas gleitig br Söipne

3uem tröcpne to cpo.

©ßies cpuuteb unb pfifft
ßatf, palt, Uferperrgeb
Str ninnt is i b'Süft.

Scpick epnber br ©roärroinb!
2tei Spsroinb, nei nüb!
©ue rägne, tue funne!
ïîei more! ©tei püfl

^op Slip, bänkt br Serrgott,
©Sas foni jept a?
©r ©ugger macp's ©Bätfer!
©timmi niemep nüb a.

©Irobieri's nüb 3'macpe

Siel ebigi Sopr?
.Sas keim nu oertroffe,
©ue Sauete is Opr.

Unb fiberbpar funnebs
Unb rägnebs mies mitt,
©r .Serrgott bänkt: Süef bu!
Sit müfelijiitl.

Spaft fiber abatte,

6e tang as b'nu mitt,
Sioor anber Süft cbönb,

Se änberets nüb. ©ieinraS ßienert.
Su sreK

©rei ©age fcpauïelt ber ïleine tûrïifcpe 2ßo=

cpenbantpfer bon Konftantinopel über bag
©cptoarge ÜNcer unb gibt in ben tärmenb buu»
ten Sanbunggmanöbern bor ^neboli, ©amfun
bnb Kerafunb föftlicpe (Scpauftüife türüfcper
Setriebfamïeit. ©nblicp taucpi bie cparafteri»
ftifcpe ©ifcpplatte beg Sergpügelg Sob ' ©epe
auf, ber „©rapega" ber alten ©riecpen, nacp ber
frer ©tt benannt ift. 2tugbooten auf ber ©teebe
in ben breiten tûrïifcpen Sluberbooten, über»
Süffige QottpIacEereien — enblicp ïlettert man
oaf ber alten [teilen Uferftraffe bom Sanbungg»
Wob am Kap Saline! gur ©tabt empor.

SBer mürbe in biefem berfcplafenen tûrïifcpen
©ofen am ©cpinargen ÜDteer bie glängenbeipaupt»

ftabt beg Kaiferreicpeg ber Komnenen erïen»
nen? ©inft ißflangftabt ber ©rieben bon @i=

nope, um 700 b. ©pr. gegrünbet, tarn ©rape»
gunt nacp ^Bereinigung bon ißapplagonien,
ißontug unb ber Krim im äBittelalter gu poper
58-Iüte, big eg nacp ©turg beg lepten Kaiferg,
©abib Komnenog, bon ben ©ûrïen einberteibt
tourbe. ©tun bergafj bie Sßeltgefcpicpte ©rape»
gunt unb eg tourbe probing, Ipauptort eineg

SSitafetg, „bapinten in ber ©iirïei". Kurg flaï»
ïerte eg nocp 1916 gu politiftper Sebeutung auf,
atg bie Ütuffen ©rapegunt befepten. Unter bem
©rucf ber Stoterbentionen ber ©ropmäcpte mufj»
ten fie Januar 1918 toieber abgiepen. Sïudh bie

©Ibficpt, ©rapegunt gu einem greipafen für ein
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modernen Kulturmenschen sind diese Dinge fast
ganz verloren gegangen, er muß sie durch ange-
strengte wissenschaftliche Arbeit erst wieder neu
entdecken, während der primitive Mensch diese

Dinge fühlt, alltäglich empfindet und bewun-
dert und sich damit eine Welt von Göttern und
Dämonen erbaut, herrlicher und gewaltiger als
unsere Zahlen- und Ziffernwelt.

's Wättermache.
Dr Liebgott verwached: Dr Föihn schickt 'r hurtig,
Was gits fürnes Gschrei?

Userherrged, tue sunne,

Mer hend liggeds Heu!

Dr Herrgott hänkt d'Sunne
Am Bärgnosse us.
Ar dankt, si hends nöitig,
Macht e Deerofe drus.

Liebe Herrgott im Himmel,
Was machst is se warm?
Dy Sunne schynt z'gäälig",
Si schynt is bluetarm.

Beit nu. dankt dr Herrgott,
Hänkt d'Wätterwulch us
Und lot si lo tschättre,

Macht es Giehfäßli drus.

Ä Sündfluet, ä Sündfluet!
Nserherrged, gib no!
Las gleitig dr Föihne

Zuem tröchne lo cho.

Wies chuuted und pfyfft l

Halt, halt, Userherrged!
Ar ninnt is i d'Lüft.

Schick ehnder dr Twärwind!
Nei Byswind, nei nüd!
Tue rägne, tue sunne!

Nei more! Nei hüt!

Potz Blitz, dankt dr Herrgott,
Was foni jetzt a?
Dr Gugger mach's Wätterl
Nimmi niemeh nüd a.

Probieri's nüd z'mache

Biet ebigi Johr?
Has keim nu vertröste,
Tue Bauele is Ohr.

Und siderdhar sunneds

Und rägneds wies will,
Dr Herrgott dankt: Äüef du!
Ist müselistilt.

Chast sider aHalte,

Se lang as d'nu witt,
Bivor ander Lüft chönd,

Se änderets nüd. Meinrad Lienert.
Zu grell

Drei Tage schaukelt der kleine türkische Wo-
chendampfer von Konstantinopel über das
Schwarze Meer und gibt in den lärmend bun-
ten Landungsmanövern vor Jneboli, Samsun
und Kerasund köstliche Schaustücke türkischer
Betriebsamkeit. Endlich taucht die charakteri-
stische Tischplatte des Berghügels Bos ' Tepe
auf, der „Trapeza" der alten Griechen, nach der
der Ort benannt ist. Ausbooten auf der Reede
w den breiten türkischen Ruderbooten, über-
Rüstige Zollplackereien — endlich klettert man
auf der alten steilen Uferstraße vom Landungs-
küah am Kap Kalmek zur Stadt empor.

Wer würde in diesem verschlafenen türkischen
Hafen am Schwarzen Meer die glänzendeHaupt-

ftadt des Kaiserreiches der Komnenen erken-
neu? Einst Pflanzstadt der Griechen von Si-
nope, um 700 v. Chr. gegründet, kam Trape-
zunt nach Vereinigung von Paphlagonien,
Pontus und der Krim im Mittelalter zu hoher
Blüte, bis es nach Sturz des letzten Kaisers,
David Komnenos, von den Türken einverleibt
wurde. Nun vergaß die Weltgeschichte Trape-
zunt und es wurde Provinz, Hauptort eines

Wilajets, „dahinten in der Türkei". Kurz flak-
kerte es noch 1916 zu politischer Bedeutung auf,
als die Russen Trapezunt besetzten. Unter dem
Druck der Interventionen der Großmächte muß-
ten sie Januar 1918 wieder abziehen. Auch die

Absicht, Trapezunt zu einem Freihafen für ein
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